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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 16. Juni 1316.

Naffenspeisung. Speisung in Gasthäusern und
Uartensystem.

JDie Zuteilung von Lebensmitteln für die Verwendung
rHaushalt, wie sie das auf Karten aufgebaute Rationie-
hgssystem anstrebt, wird in ihren Grundlagen durchbrochen,
mdie Möglichkeit besteht, fertige Speisen in Gasthäusern

j  Gastwirtschaften oder aus den Einrichtungen für Massen
ssiwg ohne Inanspruchnahme der Kartenrationen zu be

.Da nun einmal der Grundgedanke unserer Ernährung^
auf Einrichtung mit den vorhandenen Beständen und
engen abzielt und infolgedessen das Gebot der Spar¬
und Einschränkung die Grundlage bleibt, von der aus-
n werden muß, so muß logischerweise auch in erster

jede Möglichkeit beseitigt werden, die dem Sparsam
danken und damit der einheitlichen Rationierung ent
steht.

Nur die hauptsächlichstenNahrungsmittel können ratia
werden. Aber bei diesen mutz jeder Perbrauch auf die

auch in Anrechnung kommen. Wenn daher die Ge¬
rn immer größerem Umfang zur Massenspeisung

Hells müssen auch Einrichtungen getroffen werden, durch
m Bezug von Speisen die Rationen entsprechend gekürzt

können. Ebenso umfassend müssen die Vorschriften
Besuch von Gastwirtschaften sein, und zwar aus

Item Grund : Erstens werden viele Verbraucher die ©?■
' it , sich über ihre Ration zu versorgen, benutzen, und

s werden für Abnehmer, die sich aus allgemeinen
mit fertigen Speisen versorgen und ihre Rationen
ssen nicht beziehen, bereitgestelltc Rationsmengen

entweder, wie besonders bei Fleisch, leicht verderben oder
zugeführt werden müssen, die ihre Ration bereits er

haben. Uneinheitlichkeit wirkt hierbei verschwenderisch,
muß unbedingt verhindert und ' dafür gesorgt werden,

der Fleischkarteninhaber, falls er außerhalb seiner Wob
Wspeist, auch den entsprechendenAnspruch für seine Karte
kliert, und daß der Bezieher von Speisen aus allgemeinen
«ichtungen nicht im Besitz seiner Karte für den vollen Be¬
ilverbleibt.

Es wird Ausgabe der Gemeinden sein, mit den fortschrei-
Einrichtungen auch Grundsätze festzulegen, durch die

notwendige Gleichmäßigkeit in der Verteilung nicht ge-
wird.
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Neues von der Z.-E.-G. Der Zentraleinkaufsgesellschaft
das Vertrauensvotum ihres Aufsichtsrates zu der Auf-

pg verholfen zu haben, daß ihre Einfubrpolitik den In¬
des Volkes entspricht. Hier ein neues Beispiel: Die

rgenossenschaft „Befreiung " in Elberfeld hatte 100
holländische Eier  an der Hand, Preis 19 Pfg .'

lStück franko Elberfeld. Da der Eierpreis hier bereits
[32 Pfg . hinausgetrieben wurde, wäre der Verkaufspreis

.etwa 22 Pfg . für dies« holländischen Eier wohltätig
»nden worden. Aus das telegraphische Freigabegesllch

tete die Gesellschaft nach einigem Zögern : Freigabe
^möglich ! Sie verweist dabei auf ihre Tochtergesellschaft

rrhein ", die schon seit Wochen keine Eier mehr abzu-
hat, wie durch Kommunolverwaltungen und Genossen¬

en wiederholt festgcstellt wurde. Diese Wirtschaft der'
k.-G., die offenbar von Valuta -Rücksichten diktiert ist,
leinfach unsinnig genannt werden.

^Nachtarbeit in den Bäckereien. Infolge Unklarbeit des Manu-
0 ist in der gestrigen Notiz ein Fehler enthalten . Der § 9
euen Bundesratsverordnung besagt:
Alle Arbeiten und Vorarbeiten,  die zur Bereitung

! Backware dienen , sind in Bäckereien und Konditoreien , auch
nn diese nur einen Nebenbetrieb darstellen , in der Zeit von

abends bis 7 Uhr morgens verboten.
Erläuternd sei dazu noch bemerkt: In diesem Paragraphen.

1 Verbot , der Nachtarbeit ausspricht , sind erfreulicherweise die
Worte „und Vorarbeiten" (die zur Bereitung von

aren dienen ) hinzugekommen und im Absatz 2 wird außerdem
«stimmt, daß die höheren Verwaltungsbehörden eine Aende-
des Beginns der zwölfstündigen Arbeitszeit auf 6 Ubr statt
morgens nur „im Falle dringenden wirtschaft¬

en Bedürfnisses " und „nur in ländlichen Ne¬
ue  n" aussprechen dürfen . Ganz neu ist dann noch der Sah
lügt, daß solche Ausnahmen nur „in Notfällen  oder im
mchen Interesse . insbesondere zur Befriedigung plötzlich ( !)
" ' enden Bedarfs der Heeres - oder der Marineverwaltung,
ffen werden dürfen ." Das sind für die Arbeiterschaft äu-

' wichtige Bestimmungen , denn sie machen nun hoffentlich mit
B̂ Sckilage dem Unfug ein Ende , daß immer wieder versucht
!̂ !e Vorarbeiten zur Bereitung von Backware vor Beginn der

zeit ausführen zu laffen . Damit , daß der Bundesrat aus-
die beiden Worte „und Vorarbeiten " eingefügt hat , be¬

er, daß alles , was irgendwie mit der Bereitung von Back¬
in Verbindung steht, unbedingt nur innerhalb der

gegebenen zwölf Stunden zu verrichten  ist
äcker werden , wenn sie sich nicht mit strafbar machen wollen,
Eunft noch entschiedener als bisher alle diese Arbeiten zu

ern haben , wenn sie vor Beginn der allgemeinen Arbeits-
hsgeführt werden sollen.
riegsgewinne einer Schuhfabrik . Die Firma Tack & Co., dir

Mer Verkaufsstellen hat , verdient im Geschäftsjahr 1918/16
p2 Mark gegen 941 84h Mark im Vorjahre . Den unverhält-
hig hohen Mehrgewinn von reichlich 2 Millionen Mark führt

na auf rechtzeitige reichliche Eindeckung von Rohmaterialien
Sie hielt es also für selbstverständlich.- „Preis zu halten ",
sie es nicht nötig hatte , auch ihrerseits die Schuhpreise zu

Die Dividende steigt von 12 auf 20 Prozent , der Rest
nndet in Reservefonds . — Patrioten!

Irsidenz-Theater . Des großen Anklanges wegen und
vielfachen Wunsch des Publikums werden die beiden so

reichen Neubeiten „Die rätselhafte Frau " und „Will und
i*" wiederholt und die Spielzeit somit bis einschließlich
stag den 18. Juni ausfledehnt. Heute (Freitag ) und am
^tag gelangt „Die rätselhafte Frau " zur Aufführuna und

Monntag als Schlußvorstellung „Will und Wiebke".
>ld. und Fünfzigerkarten haben zu diesen Vorstellungen
gleit.

^rstgenommenerMörder. Der Füsilier Otto Winkler
dringend verdächtig war . am 17. Mai d. I . in Hall?

rr Saale den Trödler Hermann Hädicke ermordet und
bt zu haben, ist in Leipzig festgenommenworden. Wink-
■des Mordes überführt und geständig.

Mus öem Rreise Wiesbaden.
Schierstein, 16. Juni . (Die  Wahlvereinsver-

s a ni m l u n g), die am Montag stattfand , war erfreulicher¬
weise von fast allen ortsanwesenden Genossen besucht. Die
Delegiertenwahlen zur Bezirkskonferenz wurden vorgenom¬
men, während der Wahl kam jedoch zum Ausdruck, daß aus
einer Reihe von Gründen die Einberufung einer Bczirkskonfe-
renz unstatthaft und gegen das Zustandekommen Protest ein¬
gelegt werden soll. Nach Erledigung einiger lokaler Ange¬
legenheiten — auch die letzten Gemeindevertreterwahlen wur¬
den behandelt — beglückwünschte der stellvertretende Leiter des
Vereins den Genossen Palmerich aus Anlaß seiner 25jährigen
Tätigkeit in der Parteibewegung und als Abonnent der Partei-
zeitung. Er wünschte, daß Genosse Palmerich noch recht lange
als tätiges Mitglied der Parteibewegung erhalten bleiben
möge.

Bus - er, umliegenden Kreijen.
pferSemetzgergeheimniye.

„Si taeuisses, philosophus mansisses.“ Zu deutsch: Hättest
du geschwiegen, dann wärst du ein Philosoph geblieben. Die
alte Weisheit darf sich künftig auch der Roßmetzger Fasel
in Höchst fein merken. Denn durch seine uns geschickte Be-
richtigung hat er andern Leuten nicht nur einen Einblick in
die Geschäftsgeheimnisse seiner Pferdeschlächlerei gestattet, son¬
dern unserem Gewährsmann eine willkommene Gelegenheit
geboten, die Preistreiberei beim Pferdefleisch nochmals zu be
leuchten. Unser Gewährsmann schreibt:

Man kann ruhig zugeben, daß auch die Preise für Schlacht-
Pferde seit vorigem Jahre außerordentlich in die Höhe gegangen
sind. Sicherlich hätten die Behörden allenAnlaß gehabt, sich
um die Ursachen auch dieser Erscheinung etwas zu kümmern.
Nun handelt es sich aber bei Herrn Fasel nicht um einen Roß-
metzger, der das zu schlachtende Vieh in der Regel von einem
Händler kauft. Herr Fasel ist im Hauptberuf selbst Roßhänd¬
ler. Da er nun nicht seine sämtlichen Pferde im Höchster Schlacht¬
haus schlachtet, die in Höchst geschlachteten dort leider auch
nicht zur Kontrolle amtlich gewogen werden, so kann Herr
Fasel den Lesern der „Volksstimme" sehr viel von den für 1000
und mehr Mark angekausten Pferden erzählen. Es läßt sich
ja gar nicht kontrollieren, ob er die fraglichen Pferde wirklich
in Höchst geschlachtet und verkauft oder gar lebend weiter ver¬
kauft hat . Aber auch zugegeben, er habe die fraglichen Tiere
ausgeschlachtet verkauft, wie schwer sind sie denn gewesen?

Nun zu dem bekannten Prachtstück, das wegen Blindheit
vom Gutspächter Kalbhenn an Fasel für 920 Mark verkaufte
Stück Jungvieh . Das soll 400 Pfund Schlachtgewicht gehabt
haben. Wenn auch im allgemeinen bekannt ist, daß ein Roß¬
händler pfiffiger ist, als ein gewöhnlicher Sterblicher, allzusehr
dumm, Herr Fasel, sind wir denn aber doch nicht. Wer das
junge, gutgenährte, prächtige Pferd, das zwecks Reklame durch
die Stadt geführt wurde, gesehen hat, weiß auch als Laie, daß
sich Herr Fasel bei seiner Gewichtsangabe sehr stark geirrt
hat . Das Gutachten von Fachleuten schwankt zwischen 600
und 700 Pfund , und wenn auch das niedrigste Schlachtgewicht
in Ansatz gebracht wird, so hat Fasel doch allein an diesem
Stück 400 bis 500 Mark verdient. Elwas stark aber ist es
nun, den Preis von 2 bezw. 2.20 Mark per Pfund Pferdefleisch
mit dem Kalbhennschen Pferd zu begründen. Es ist in Höchst
bekannt, daß man sich um das Fleisch dieses Tieres geradezu
gerissen hat ; wie lange, Herr Fasel, hat es gedauert, bis das
Fleisch von diesem Tiere verkauft war?

Nun aber noch eine andere Frage . Wollen Sie , Herr
Roßmetzger, nicht die Oeffentlichkeit auch darüber unterrichten,
was Ihnen die Pferde kosten, die Sie von der Heeresleitung
in Darmstadt bekommen haben ? Wenn wir auch Nichtwissen,
wie schwer die Tiere gewesen sind, aber nach dem uns be¬
kannten Durchschnittspreis hätten Sie ruhig das Fleisch dieser
Tiere für 50 Pfennig statt 1.60 Mark das Pfund verkaufen
können, und Sie hätten kein  Geld draufgelegt.

Also, Herr Fasel ! Wenn Sie mit Rücksicht auf die
Schwierigkeit der Versorgung der Arbeiterbevölkerung mit
Fleisch das „Opfer" bringen und Ihren Laden wieder öffnen
wollen, so können Sie dies, ohne in den Verdacht des Wuchers
zu kommen, wenn Sie die Verkaufspreise auch nur einiger¬
maßen dem Einkaufspreise plus Unkosten anpassen. Daß dies
ür die Folge auch bei den Roßmetzgern, und zwar nicht

nur in Höchst, sondern auch in Frankfurt geschieht, dafür sollten
und müßten die Preisprüfungsstellen sorgen.

Schwanhcim, 15. Junj . (Flei  sch-, Wurst- und  Fettverkauf,)
Am Samstag den 17. Juni wird bei Metzger P . Nicolai von 2—5
Uhr Rindfleisch  verkauft für die Nummern 381—800 ; Schweine,
fleisch  bei A. May von 2- 3 Uhr sür die Nummern 801—910;
Kalbfleisch  bei demselben von 3—4 Uhr für die Nummern 911
bis 960 ; Schweinefleisch  bei P . Schneider von 2—4 Uhr für die
Nummern 361—1130 ; Wurst bei A. May von 4—5 Uhr für die
Nummern 1—70 ; Fett  bei A. May für die Nummern 51—80, bei
jp. Nicolai für die Nummern 81 —110, bei P . Schneider für die Leute,
die bei dem letzten Verkauf nichts bekommen haben. Die Fleisch-,
Wurst- und Fettkarten sind vorzulegen.

Hanau , 16. Juni . (Unterstützung von Veteranen
von 187  0/71 .) Zur Unterstützung der durch den Krieg 1870/71
invalid gewordenen Hanauer Kriegsteilnehmer und von Hinter¬
bliebenen der im Feldzug 1870/71 gefallenen Hanauer Kriegsteil¬
nehmer steht der Stadt ein Kapital zur Verfügung , dessen Zinsen
eventuell zur Verteilung kommen werden. Die Kriegsteilnehmer
bezw. die Hinterbliebenen von in dem Feldzug Gefallenen , welche an
jenen Fonds Ansprüche machen wollen , werden aufgefordert , sich
unter Vorlage von Militärpapieren und gegebenenfalls ärztlichen
Zeugnissen bis zum 1. August d. I . entweder schriftlich zu melden
oder auf . dem Rathause , Zimmer 36, zu Protokoll vernehmen zu
lassen. Verspätete Anmeldungen können nicht berücksichtigtwerden.
— (Das vorzeitige Abmähen)  von schlecht geratenem Brot¬
getreide, Hafer und Gerste darf laut Bekanntmachung des Magi¬
strats nun dann erfolgen , wenn vorher beim Magistrat die Erlaub¬
nis dazu nachgesucht worden ist. Die Erlaubnis wird nur dann
erteilt , wenn durch den Sachverständigen des Magistrats das Vor¬
handensein von wirklichem Mißwachs festgestellt ist.

Wachenbuchen, 16. Juni . (Zum Viehhandel wieder
berechtigt)  ist der Viehhändler Bernhard Steigerwald von hier.
Steigerlvald ist von dem Viehhandelsverband für den Regierungs¬
bezirk Kassel an Stelle der entzogenen Ausweiskarte eine neue
Ausweiskarte Hauptkarte Nr. IV 48 — erteilt worden.

Mainz , 15. Juni . (Strafkammer .) Der Hotel¬
besitzer Wilhelm Reich von hier war der Kuppelei  ange-
klagt. Die Verhandlung , zu der viele Zeugen geladen waren,
fand unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt. Auch der mili¬
tärische Polizeimeister wohnte der Verhandlung bei. Der An¬
geklagte wurde schuldig befunden und zu 2 Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . — Der 49jährige Fabrikarbeiter Johann Klein
in Worms und dessen Stieftochter Glising waren der Blut¬
schande  angeklagt . Klein wurde zu 1 Jahr Gefängnis und
3 Jahren Ehrverlust , die Glising zu 10 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Fchl-Ritzhanscn, 15. Juni . (U n g l ü cks f a l l.) Vor¬
gestern morgen wurde durch den um 9.14 Uhr vormittags in
Fehl-Ritzhausen abfahrenden Personenzug , zwischen Groß¬
seifen und Marienberg -Langenbach. aus einem unbewachten
Ueberweg ein mit 2 Mhen bespanntes Fuhrwerk über¬
fahren.  Der noch auf dem Gleis befindliche Wagen wurde
von der Maschine des Zuges erfaßt und zertrümmert . Die
Kühe wurden zur Seite geschleudert und beide so schwer
verletzt, daß sie abgeschlachtetwerden mußten. Das Fleisch
wurde dem Kommunalverband Marienberg zur Verfügung
gestellt. Der entstandene Schaden ist um so höher, als beide
Kühe tragend waren.

Heidesheim, 15. Juni . (Infolge Hochwassers)  ist der
Rhein in den Gemarkungen Budenheim, Heidesheim und
Rieder-Ingelheim stellenweise bis zum Damm über die User
getreten. Die fiskalischen Wiesen der Haderau stehen unter
Wasser. Das gemähte Heugras ist fortgeschwemmt. Die
trüben Fluten bringen Heugras in großen Mengen.

Wetzlar. 15. Juni . (Explosion .) Auf der Friedrichshütte
explodierte ein Winderhitzer und flog durch das Dach des
Kesselhauses in? Freie . Dabei wurde der schon 40 Jahre in
dem Werk beschäftigte Wiegemeister Diehl  getötet . Zwei
andere Personen erlitten erhebliche Verletzungen.

Kassel, 15. Juni . (Die Wiederaushebung des Ver¬
bot  s der H a u s schIa cht u n gen) hat der Regierungspräsident
für den gesamten Regierungsbezirk Kassel angeordnet.

5lus Frankfurt a. M.
fien- eriingen in - er Verwaltung- es Zrankfurter

Schulwesens.
Die eigentümliche Art der Schaffung eines Lehrstuhls für

Pädagogik an der Frankfurter Universität , wie auch die damit
in Zusammenhang stehende beabsichtigte Aenderung in der
Verwaltung des Frankfurter Schulwesens fordert nach ver¬
schiedenen Richtungen die Kritik heraus . Die gute Absicht des
Stifters dieses pädagogischen Lehrstuhls in Ehren : aber wir
sind der Meinung , wenn Herr Dr . Wilhelm Merton das Be¬
dürfnis hat . der Universität eine Stiftung zu machen und
daran io bestimmte Wünsche knüpft, wie es in diesem Falle
geschieht, dann muß auch die finanzielle Grundlage dafür io
beschaffen sein, daß die Stadt keine weiteren Lasten zu tragen
hat. Boi dieser Einrichtung eines Lebrstuhles für Pädago¬
gik aber entstehen derStadtneueAusgaben  zu Lasten
der Universität durch die Pensionierung  des Herrn
Stadtrats Dr . Ziesten. Ilnd es ist gar nicht ausgeschlossen, dass
der neue Lestrstustl der Stadt auch noch weitere Kosten ver¬
ursacht. Wir wollen auch aar nickt weiter untersuchen, ob es
notwendig ist, zur „wissenschaftlichen Erforschung des Bil-
dungswesens nach der wirtschaftlichen und sozialen Seite hin"
eine besondere  Professur für Pädagoaik einzurickten, die
die Ausgabe hat , „Fragen wie die des Aufstiegs der Begabten
oder der knlturgemäßen Ausgestaltung des Bildungswesens"
zu studieren, oder ob das nicht ebenso gut durch die schon be¬
stehende vhilosovbische Fakultät hätte erfolgen können. Tie
Art . wie in der Magistratsvorlaae besonders betont wird, daß
die Schenker sich die Lestrtätiakeit „um so ersprießlicher den¬
ken. wenn die tsteoretische mit einer praktischen Täsiakest auf
dem Gebiete des Bildunaswesens in der Person des künftigen
Inhabers de? LestrstustleZ vereinigt wird , siebt sehr danach
aus , als ob dabei der Wunsch der Vater de Gedankens ge¬
wesen. und als ob diest^ Wunsch den Stiftern lnaa "ri -'rl war.
den wäre. Denn daß gerade Herr Stadtrat Dr . Ziesten der
Manu sein lall , von dem das Bildungswesen und Fragen wie
die des Ausstiegs der Begabten ein? besondere Förderung er¬
fahren tollen , möchten wir mit einem großen Fragezeichen
versehen.

Gewiß, Herr Stadtrat Dr . Ziesten bat schon viel über
Reformen in Sch„l- " nd Bildungswelen geredet und aelchrie-
ben — im schönen Reden lstat u E. saqgn ein Teil seiner
Stärk ? — aber von ibm heißt es auch' 1lrt?ilt nicht nach
meinen Worten ländern nack meinen Werken Wenn wir
danach lein mm fast zwölfsästriges Wirken an der Spitze der
^rankfnrtee Schnlv"rwaltnna beurteilen und das Fazit aus
feiner Tätialeit ziesten, dann muß leider aelaat werden daß
fsir da ? Frankfurter Schulwesen wenia Ge-
minn sterau saekommen  ist . Allen großen vädaao-
asschen Neuerungen in unserem Sch" lwesen ist Herr fliesten
aststotd gewesen- Mas an kleinen Neuennnaen nnd V"rß?lst'-
rnngen im Fraist -ll-mweso" " sw. dnrchgefetzt wurde das wurde
rum ^ ell aeaen seinen Willen dnrchaefsistrt .giere Sladtret
't' r.  Zieste " ?r+ ein Ge an ? r dee g- insteitsschnle  nnd
ein warmer Ressirwarten des Barschiiswelens. so daß selbst schon
die ..Franffnrw " Schnlzeituna " aetchriesten bat daß di?
Nieenntze der Einsteifsschifle van seinen-, Wirken an der llniver-
silät nichfs zu enstoff?" ßätten . Bon anderen Fragen der

chnfrelenm ganz zu schweigen.
g êKtzalst sagen mir - Wenn es den Stisitzfn wirklich NM

s>ie Erfgrschnna nnd Fördern na  de8 Rildnnasmestns nach
den wirtschafilichen "nd farialen Seite bin zu tun aeMesen
mä^e dann wäre eine ^ liltuna für das vom ol,,8sch' ,ß s"e
Nerr .zne „reii,nae " I," d A'n^ -' ile -'tz-rffii.^ nsanlch " '̂'
große Rafkssiildnnasl ' ei "', f -cher zweck̂i '"sicher ae-
westn. ^ a?>msiee xin.e volkstümliche Tat gewesen. Aster da?
nur nestenste?

Bedenstsicher ist das . was der Maa «ff"at au A e n d e r u n -
aen ! u der Verwaltung des Schulwesens  pv "-
schlaâ <äie„ fnTT m ^ gr.u vanaenommenwer¬
den dast He^^ f0,".„ne"Meistê Oifvve die VerMellnna de--
MerlKlckn,ren wa;i.i„ri4-nren " nd Sanfdildnnas . nnd eve8-f'lii,re-.
übernimmt , wäst '' nd Herr Dr Lieben als unstetaldeter Stadt-
rat das höhere Schulwesen behalt. Eine solche Teilung ha§en
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wir für sehr bedenklich' denn das Schulwesen soll und muß
ein einheitliches Ganzes  bilden , schon um seines
organischen Aufbaues willen. Die Art , wie bisher in Frank¬
furt die höheren Schulen bevorzugt und die Volksschulen viel¬
fach hintangeseht wurden , war ein großer Fehler und ist oft
zum Gegenstand der Kritik gemacht worden. Das würde bei
der doppelten Verwaltung natürlich nicht besser, sondern noch
schlimmer werden. Denn bei den bekannten guten Bezie¬
hungen, dix Herr Dr . Ziehen mit den Leitern der höheren
Schulen unterhält , werden diese ihren Einfluß immer wieder
geltend machen, um ihre Interessen gewahrt zu sehen. Und
die Volksschulen werden das Aschenbrödel bleiben, das sie
heute sind.

Aber auch sonst hat die Vereinigung eines pädagogischen
Lehrstuhles an der Universität und die Verwaltung unseres
höheren Schulwesens in einer Hand — und in der des Herrn
Stadtrats Tr . Ziehen ! — ihre großen Bedenken. In der
Lehrerschaft ist es eine längst bekannte und auch schon oft tief
beklagte Tatsache, daß unter der Verwaltung des Herrn
Stadtrat Tr . Ziehen das Strebertum  eine starke För¬
derung erfahren hat, daß selbständige Naturen
nicht gut auskommen  konnten , und daß mehr aus
gute Gesinnung und Unterwürfigkeit,  als
aus eigene Meinung und Charakterfestigkeit gesehen wurde.
Das wird aber durch die Verquickung der beiden Aemter nicht
besser, sondern wie wir fürchten, noch schlimmer. Denn man
bedenke: An der Universität ist Herr Dr . Ziehen Dozent
auf dem Lehrstuhl fürPädagogik : seineHörer sind in der Haupt¬
sache Lehrer und Lehrerinnen . Er ist aber zugleich auch V o r-
fitzender der Prüfungskommission  und in der
städtischen Verwaltung Leiter des höHeren Schul¬
wesens.  Sein Einfluß ist also nach der einen wie der an¬
deren Richtung ein sehr großer , was sich daraus nach dem oben
angedeuteten ergibt , braucht nicht näher gesagt zu werden. Auf
keinen Fall ist es gut, daß diese einflußreichen Aemter ein
Mann in einer Hand vereinigt , denn selbst wenn das nicht zu-
träse , was man Herrn Dr Ziehen Nachsaat, ist die Permutuna
naheliegend, daß bei dieser Verguickuna von Dozententätig,
keit, Prüfungskommissar und Leiter des höheren Schulwesens
dem Gedanken einer Günstlingswirtschaft ein nahrhatter
Boden bereitet wird . Auch aus diesem Grunde halten wir die
Beibehaltung der Leitung des höheren Schulwesens für sehr
bedenklich.

Wenn Herr Dr . Ziehen das Bedürfnis empfindet, sich der
Universitäts -Tätigkeit zu widmen, so soll man ihn daran nicht
hindern : aber dann muß er auch die Konsequenzenziehen und
aus dem stzädtischen  D i e n st a u s s che i d en. Jeden¬
falls halten wir die geplante Verquickung von zwei Aemtern
in einer Person für ein Verhängnis , und wenn später einmal
eine scharfe Kritik einsetzen sollte, so haben sich die, die diese
Sache „gedreht" haben, dies selbst zuzuschreibcn.

Bedauerlich ist es, daß, wie es scheint, die Fortschrittliche
Volkspartei sich bereits mit der Sache abgefunden hat , anstatt
diese günstige Gelegenheit zu benutzen, um in Frankfurt einen
Mann an die Spitze unseres Schulwesens zu berufen, von dem
man die Gewißheit hätte , daß er es sozial und pädagogisch
vorwärts brächte und mit den: Geist erfüllte , der wahrhaft
fortschrittlich ist.

Das Gewerksthastskartell zur Lebensmitteinot.
Gestern abend erörterte das Gewerkschaftskartell in einer

stark besuchten Sitzung die Zustände auf dem Lebensmittel¬
markt in Frankfurt . - Stadtv . Weidner  hielt ein kurzes
einleitendes Referat : er gab in knappen und bestimmten
Sätzen dem Unwillen über die heillose Versahrenheit der
Lage, den Mangel an Voraussicht bei leitenden Stellen und
das klägliche Versagen der kommunalen Behörden Ausdruck.
Allgemein wurde seiner Meinung zugestimmt, daß nun d a s
Maß der Geduld voll  ist , voll bis zum Ueberlausen.
In gewohnter Weise hätten die Gewerkschaften sich bemüht,
die Arbeiterschaft zu geordnetem Verhalten anzuleiten , denn
nicht von Putschen, sondern vom Ausbau der Organisation
wurde Besserung erwartet . Aber alle Ermahnungen an die
Behörden blieben fruchtlos, alle Beschwerden zerflatterten im
Winde. Daß soviel Unfähigkeit bei den Behörden bestehen
könne, sei nicht zu glauben ; man könne vielfach die Meinung
hören, es fehle der gute Wille.  Der böse Wille,
die Verstocktheit gegen unabweisbare Lebensnotwendigkeiten
werde auch erblickt in der unleugbar vorhandenen, himmel¬
schreienden Tatsache ganz allgemeiner , überall geübter und
von der Gemeinde geförderter Bevorzugung der
Wohlhabenden und Reichen,  die immer noch,
wenn auch zu erhöhten Preisen , für ihren Lebensbedarf be¬
kommen können, was sie brauchen, während die Arbeiterschich¬
ten dem Hunger überantwortet sind. Die Arbeiter nehmen
als selbstverständlich hin eine sehr starke Einschränkung, sie
würden auch den Hunger ertragen , aber a l l es o l l e n h un¬
gern , nicht nur sie. Bei einigermaßen gleichmäßiger Ver¬
teilung wäre es möglich, das Volk durchzubringen, aber nicht
bei den bestehenden Zuständen, wo der Wohlhabende neben
Geflügel and Fisch wöchentlich mehrmals reichlich Fleisch
haben kann, während auf die Arbeiter in drei Wochen höch¬
stens ein Viertelpfund entfällt und auch andere Nahrungs-
nrittel , selbst zu Wucherpreisen, ihm knapp zugeteilt sind.

Die weitere Aussprache war auf einen noch viel
schärferen Ton gestimmt,  geradezu explosiv brach
der Zorn hervor. Alte, erfahrene Gewerkschafter, die gewohnt
sind, in allen Lagen kühles Blut zu bewahren, zitterten vor
Zorn bei ihren Ausführungen . So gut wie allgemein war
die Meinung und wurde ausgesprochen, ein solches Matz von
Unfähigkeit, wie die Frankfurter Gemeindeverwaltung an den
Tag gelegt habe, könne es garnicht geben, hier müsse böser
Wille, der alle Last und alles Ungemach dieser Kriegszeit aus
die Minderbemittelten abwälzen will , zugrunde liegen. Es
wurde schließlich einstimmig folgende Resolution  angc-
noinmen:

Die heute versammelten Kartelldelegierten und Vorstands¬
mitglieder der Frankfurter Gewerkschaften protestieren aufs
schärfste gegen die ungerechte und schlecht organisierte
Verteilung  der Lebensmittel , insbesondere des Fleisches,
in Frankfurt a. Di.

Für die Wohlhabenden ist hinreichend gesorgt . Diesen Leuten
stehen die beffereu Fleischsortcn. Wild , Geflügel und Konserven
neben ihrem eigenen Vorrat reichlich zur Verfügung . Auch von
der Stadtverwaltung werden ihnen größere Mengen Fleisch zu¬
gewiesen, so daß sie weit mehr pro Kopf erhalten , wie die Minder¬
bemittelten . Durch Vorbestellung und Hauslieferung der Lebens¬
mittelgeschäfte ist es dieser BerMerungöschicht leicht gemacht, ihr
Quantum Fleisch, Fett , Butter , Eier usw. zu bekommen.

Tie Minderbemittelten  hingegen müssen ft u n d c n-
lang vor den Lebensmittelgeschäften  stehen , bis

Berlage der„Volksstimme"
sie für ihr sauer verdientes Geld etwas kaufen können, und dabei
besteht noch die Gefahr , daß sie trotz langen Wartens nichts er¬
halten.

Solche Zustände sind eines Kulturvolkes uuivürdig,
sie haben eine ungeheure Erbitterung im Volke  er¬
zeugt, und es ist zu befürchten, daß es noch zu Weiterungen
schwerster Art kommt, wenn nicht bald eine andere Regelung ge¬
troffen wird. Es können ferner diese Menschenansammlungen auf
den Straßen kriegsverlängernd wirken, weil sie dir Annahme zu¬
lassen, daß es mit den Lebensmitteln in Deutschland zur Neige
geht.

Die Arbeiter und deren Vertreter haben wiederholt ihre Stimme
gegen diese Zustände erhoben und gerechte und bessere Verteilung
der Nabrungsmittel verlangt , leider aber wenig Gehör gefunden.
Die Arbeiterorganisationen lehnen deshalb jede Verantwortung
für die Folgen dieser Zustände ab.

Die versammelten Vertreter der Gclverkschaften richten er¬
neut das Ersuchen um Abhilfe an die Stadtverwaltung und machen
folgende Vorschläge:

1. Sofortige Einführung von Fleisch- und
F e t t ka r t e n unter Anrechnung der in den Haushaltungen vor¬
handenen Vorräte.

2. Bezirksweise Organisierung der Vertei¬
lung  von Fleisch, Fett , Eiern usw. entweder durch städtische Ver-
teilunasstellen oder in Verbindung mit Lebensmittelgeschäften
unter städtischer Kontrolle.

3. Ilm Ansammlungen vor den Geschäften zu vermeiden:
Einführung des Nummernsystems und Garantie
der Lieferung  der auf den Karten vermerkten Waren rn der
Weise, daß kein Verfall eintriti , sondern den Leuten, die noch auf
abgelaufene Karten etwas zu beanspruchen haben, ein Vorbezugs¬
recht eingeräumt wird.

4. Verbot des Vorbe st ellens und der Hausliefe¬
rung  bei Lebensmitteln.

5. Die Rationierung  so vorzunehmen , daß die auf den
Kopf der Bevölkerung entfallende Menge auch den vorhandenen
Lebensmitteln entspricht und geliefert werden kann.

6. Sine umfassende Kontrolle der Lebens¬
mittel und der Warenverteilung vorzunehmen,
unter Zuziehung einer größeren Anzahl ehrenamtlich tätiger
Bürger.

Zum Schluß wählte man eine Deputation,  die
heute beim Oberbürgermeister vorsprechen  soll
Das sei das letzte Mittel , der letzte Versuch, schlage auch er
fehl, dann könne das Kartell für nichts einstehen, die Verant-
wortitnq für Ausbrüche der Verzweiflung komme aufs Haupt
der Stellen , deren Verhalten die bestehenden Zustände ver¬
schuldet hat.

Die Allgemeine Ortskrankenkaffe hielt am 5. Juni eine Aus¬
schußsitzung im „Schlesinger Eck" ab. Zur Tagesordnung standen:
der Geschäftsbericht und die Abnahme der Jahresrechnung von 1915,
sowie die Beschlußfassung über die künftige Gewährung eines
Sitzungsgeldes an die Ausschutzmitglieder . Alle Punkte wurden
alatt erledigt . Aus dem Geschäftsbericht ist hervorzuheben, daß die
Kaffe im Jahre 1915 außer rund 125 000 Mark Zinsen und 19 090
Mark sonstigen Einnahmen zusammen 6,6 Millionen Mark (ein¬
schließlich Zuschußbeiträge zur Fannlienversicherung ) vereinnahmte.
Diesen Einnabmen standen an Ausgaben für Krankengeld, ärztliche
Behandlung , Arzneien . Heilmittel , Geburtshilfe , Wochen- , Schwän¬
gern - und Stillgeld rund 4,7 Mill . Mark, an Sterbegeld rund 140 000
Mark und an Verwaltungskosten , sowie sonstigen Ausgaben rund
600 000 Mark gegenüber , so daß ein Ueberschuß von rund 1,3 Mil¬
lionen Mark erzielt wurde . Dieser wurde größtenteils in Kriegs¬
anleihe bezw. durch Eintragung als Darlehen ins Schuldbuch der
Stadt Frankfurt verzinsbar angelegt . Die Mitgliederzahl betrug
148 000 ; das Personal zählte 160 Köpfe. Die eigene Zahnklinik der
Kasse in der Braubachstraße ist fertig eingerichtet , kann aber wegen
Personalmangels erst nach Beendigung des Krieges eröffnet werden.
Für Kriegsteilnehmer wurden rund % Million Mark an Kranken-
und Sterbegeld gezahlt . Außerhalb der Tagesordnung wurden
Klagen darüber geführt , daß die Meldungen der Hausgewerbetrei¬
benden, namentlich der von mehreren Arbeitgebern Beschäftigten,
zu wünschen übrig ließe . Es sei deshalb nochmals darauf hinge¬
wiesen , daß die Hausgewerbetreibenden in Frankfurt bereits seit
17. Mai 1915 durch statutarische Bestimmungen der Krankenversichc-
rungspflicht wieder unterworfen wurden, und daß die für mehrere
Arbeitgeber tätigen Hausgewerbetreibenden von jedem der beteilig¬
ten Arbeitgeber zu melden sind. Die Beiträge werden im letzteren
Falle seitens der Kasse anteilig auf die Arbeitgeber verteilt . Ver¬
stöße gegen die Meldevorschriften sind strafbar.

Sriefkasten Ser Keüaktion.
G N . 100, Friedrichstal. Wir roten Ihnen , sich an die Geschäfts¬

stelle des Bergorbeiterveibandes in Bochum, Wiemethauser Straße88/40,
zu wenden.

I . P . In derartigen Angelegenheiten geben wir prinzipiell keine
Auskunft.

Felvpost.
Musketier Engelhardt Wir bestätigen dankend den Empfang von

2 Mark.
Gefreiter Henritzi. Zeitung ist mit 30 . Juni 1916 bezahlt.

Wegen ungenügender und falscher Adresse kamen zurück:
Wehrmann Ernst Klemm (Lazarett ).
Wehrmann Wehn  er.
Gefreiter C h r. Köder.
Musketier Artur Röder (Lazarett entlassen •
Musketier Johann Mayer (verwundet ).
Landsturmmann E. R i e g r a f. .
Landsturmmann Fritz Ehrler.

Falls Angehörige die genaue Adreffe besitzen, bitten wir um
deren Angabe . Die Expedition der „BolkSstimme".

Neues aus aller Welt.
Was jetzt alles geraucht wird!

Vor der Strafkammer in Ratibor wurde kürzlich ein um¬
fangreicher Prozeß wegen Lieferung von verfälschten Zigarren
an unsere Soldaten verhandelt . Angeklagt war der 42fährige
Zigarrenfabrikant Paul Böhm wegen Vergehens wider das
Nahrungsmittelgefetz. Zur Verhandlung waren 43 Zeugen
und neun Sachverständige geladen. Aus der Verhandlung
sei nach dem „Oberschlesischen Anzeiger" folgendes wieder-
gegeben: „Unsere Feldgrauen in Czenstocpauund Umgebung
beklagten sich im vorigen Jahr bitter , als sie in den Kantinen
und Marketendereien unter dem bezeichnenden Namen „Lon¬
dondocks" eine 6 Pfennig -Zigarre erhielten , die furchtbar
stank und durchaus nicht zu rauchen war. Einige Mann¬
schaften beklagten sich dieserhalb bei dem Oberstabsarzt Dr.
I . Simon , der drei Stück dieser Zigarren untersuchte und
darin schmutzige, verschimmelte, zum Teil verfaulte Bast¬
fasern, ja sogar Mäusedreck vorfand. Ein Sanitätsoffizier,
der Fachmann in der Zigarrenfabrikation war , stellte fest, daß
die Zigarren wenig oder gar nicht fermentiert waren , ein
Verfahren , bei dem der Saft des Tabaks durch Heißmachen
zuni Gären gebracht und die Eiweißbestandteile darin ver¬
nichtet werden. Die Unterlassung dieser umständlichen Be¬
handlung machte daher die Zigarren unappetitlich und Ksund-
heitsgefährlich, da sie Uebelkeit beim Rauchen erzeugten. Die

16 . Juni 18
sofortige Untersuchung ergab, daß diese famosen „cw
docks" von dem Angeklagten stammten. Die Untersuch
ergab, daß ein Teil dieser Glimmstengel mit Schmutz h»
setzt war , sowie Bastfasern, Bindfadenrests. Holzteile, St,
Halme, Rattendreck und anderes undefinierbares Zeug
mit der Maschine geschnitten war . enthielt.. Durch djx
Weisaufnahme wurde festgestellt, daß die Kriegszentrale
Heereslieferungcn den Angeklagten von der Lieferung
geschlossen habe, und zwar wegen Unzuverlässigkeitund
derwertigkeit der eingesandten Zigarrenproben . Sag,,
ständiger Chemiker Dr . Joachim aus Oppeln hatte äußert
bereits erwähnten Fremdkörpern auch einen zwei bis
Zentimeter langen Käfer in einer Zigarre gefunden. '
Staatsanwalt hielt den Beschuldigten im Sinne der An!
für überführt und beantragte eine Gefängnisstrafe von
Monaten , der Gerichtshof erkannte auf drei Monate -
fängnis , wovon ein Monat als durch die erlittene Un
snchungshaft verbüßt gelten soll.

Doppelt verheiratet. Im Oktober 1914 erhielt eins
-'küHtzkrsteg im Kreise Solingen wobnende Kriegerfrau
Mitteilung vom Regiment, daß ibr Mann gefallen sei. J
an ihn abgesandten Postkarten. Briefe, Pakete kamen
zurück mit dem Vermerk: „Adressat tot ." In der Kirchet
das Seelenamt für den Mann gelesen, von einer Sterbc
erhielt die Frau das ihr zustehende Sterbegeld ausgezo
auch das „Gedenkblatt für Gefallene" wurde ihr ausgehand,
Da em Zweifel an dem Tode ihres Mannes nicht mehri
stand, verheiratete. sich die Frau im Winter 1615 wieder. !
etwa 8 Tagen bekam nun die Neuvermählte eine Karte\
Sibirien , auf welcher ihr totgeglaubter Mann ihr mittetz
daß er sich in russischer Gefangenschaft befinde und «
wohl fühle. ^

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Freitag , 16. Juni , 7 Uhr : „Die rätselhafte Frau ".
Samstag , 17. Juni , 7 Uhr : „Die rätselhafte Frau ".
Sonntag , .18. Juni , 7 Uhr: „Will und Wiebkc".

IN
E . m . b . H.

Bureau und ZentraHager:Gölienstrasse II.—TelephonWu.6111
gisoiiiiimiiiiMMm

frisch eingetrotten:

ü © © S £l *ClES - per Pfund

Bratschollen per  pmnd 54
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l Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!
Jourdan , Wiesbaden,
Micheüsberg , Eoke Schwaibaoherstrasse.

Alts Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kauil
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Urageg

&c3i ti Irwh  r en haus.
Grosses Lager aller Sorten hiehuhwaren in guter «inall"

i . ■ »u billigen Preisen . » ■ *
Anfertigung nach Mass. — Reparaturen gut und billig.

ihr eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teueren ZeiteD nicht <h(

Gelegenheit ergreifen , billig einzukaufen.

Schuhhaus DEUSEi
Wiesbaden , Bleichsfrasse 5

neben Hotel Vater Rbeln.

Rothschild5 Arbeiter-1
kleider-Magazin

I We!!ritzstr . 18 Fernapr.2147 |
empfiehlt W„

Schlosser:Rnzüge
Starke Leder « und
Misteten

Oie
besten Arheitshemdcn
Leichte Sommer- sowiej
Berufskleidung jeder Art
Bekannt gute Qualitäten.
Lieferant dos Konsumvereinsj
für Wiesbaden u. Umgegend.

» « asgBPasaa» mn *J

enthaltend 1v Karten vcrs
schiedenften KriegSschaup!» ?

Handliches TaschenwiirA
Große Maßstäbe, »tclf«*** |

Drucke.
Praktische Ltcbcsga »L

preis MarkJ.5ö.
(Porto 10 Pfg .l

BilWM . MWi
Frankfurt a. M-
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Bernh . Schnütg >en , Wellritzstr.
W4T Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.
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